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Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Injeraten. 
i Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 13. 


Ertragsſteigerung des Sandackers. 


Es iſt hinlänglich bekannt, daß während der Kriegszeit 


— infolge der Zwangswirtſchaft — im landwirtſchaftlichen 
Betriebe infolge bedeutender Ablieferung von Rauhfutter 
und verminderter Viehhaltung die Düngerproduktion nach 
Quantität nad Qualität und die Bodenerträge bedeutend 
zurückgingen bzw. zurückgehen mußten, zumal auch die 


Bodenbearbeitung und Reinhaltung der Früchte auf dem 
Felde nicht rechtzeitig, auch meiſtens nur ungenügend er⸗ 


folgen konnte. Bekanntlich kann ein in der Kultur zurück⸗ 


gegangener Acker nicht ſo leicht wieder gekräftigt und auf 
den früheren Stand gebracht werden. Beſonders ſchwierig 


iſt das beim ſandigen, wenig Nährſtoffe und Humus 
enthaltenden Acker der Fall. Dieſes erkennen viele mitt⸗ 
leren und kleinen Landwirte. Sie wiſſen, daß die Ein⸗ 
nahmen von einem derartigen Acker — beſonders in trocke⸗ 
nen Sommerzeiten — nur ganz gering ſein können, da der 
Beſitzer in der Gegenwart darauf angewieſen iſt, zur Acker⸗ 
beſtellung und Ernte weſentlich erhöhte Ausgaben zu leiſten. 
Aus dieſem Grunde iſt es zu verſtehen, wenn bisweilen 
ſandige Ackerflächen unbenutzt liegen bleiben. 

Nachſtehend ſollen nun einige Vorſchläge gegeben 
werden, in welcher Weiſe mit wenig Koſten, allerdings bei 
eigener Mitarbeit es möglich ſein kann, leichten Sandacker zu 
kräftigen und ertragſteigernd herzuſtellen. 


Der Sandacker iſt in der Zuſammenſetzung der einzelnen 
Teile, ſowie in ſeinen Farben verſchiedenartig. Als un⸗ 
tauglich zum Anbau von Früchten iſt der gelbe oder rötliche 
Sand auszuſchalten, desgleichen der graue, als Seegrund 
bezeichnete Sand, und der Grobſand (Kies und Grand). Es 
verbleiben demnach der helle und mit etwas Humus gemiſchte 
Mittel⸗, Fein⸗ und Staubſand. Je heller der Sand iſt, deſto 
mehr ſind die darauf gebauten Früchte den heißen Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausgeſetzt und können nur ganz geringe Erträge 
liefern, weil die zum Wachstum und Gedeihen nötige Feuch⸗ 
tigkeit für die Entfaltung der Wurzeln fehlt. 

Das bekannte Mittel zur Kräftigung des Ackers iſt der 
Stalldünger. Dieſer kann aber nur dann zur Wir⸗ 
kung gelangen, wenn genügende Bodenfeuchtigkeit vor⸗ 
handen iſt. Verrotteter Stalldünger wird bei der Sommer: 
dürre ganz verſagen, ſogar eine ſchädliche Wirkung verur⸗ 
ſachen, weil der Ammoniakſtickſtoff entweicht und die trockene 
Dungmaſſe total verholzt reſp. verkohlt. 

Ein beſſeres Kräftigungsmittel iſt der Moorboden, 
Grabenauswurf, der Kompoſt⸗ und Grün⸗ 
Dünger. Der Moor- und Torfboden iſt ein Produkt der 
ſeit Jahrhunderten entſtandenen und nach und nach in Ver⸗ 
weſung übergegangenen Pflanzenteile. Der Kompoſt be⸗ 
ſteht bekanntlich ebenfalls größtenteils aus Pflanzenreſten. 
Als Gründünger ſind zu nennen Klee, Serradella 
und Lupinen. Aufgabe des ſtrebſamen Landwirtes wird 
e fein, die billigſten und leicht erreichbaren Mittel zur 
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Miſchung mit dem Sandacker zu beſchaffen und anzuwenden. 
Wenn ihm eine in der Nähe liegende Moorwieſe zur Ver⸗ 
fügung ſteht (oder ein Torfbruch), dann wird es lohnend 


ſein, dieſe ſoweit wie möglich auszunutzen und mit dem 
gewonnenen Material nach und nach die Oberſchicht des 


Sandackers zu bedecken, bzw. zu vermiſchen. Am beſten ge⸗ 
ſchieht dieſe Arbeit nach der Ernte, zum Herbſt oder vor dem 
Winter. Die Stärke des Auftrages bleibt dem Landwirt 
überlaſſen. In ähnlicher Weiſe können auch andere Stoffe 


— Grabenauswurf, Teichſchlam m, Kompoſt uſw. benutzt 
werden. Empfehlenswert iſt es, dem Boden alsdann im 
folgenden Frühjahr eine leichte Strohdüngung zu 


geben und ihn alsdann mit Hackfrüchten (Kartoffeln) zu be⸗ 
ſtellen. ö 
Durch die Bodenmiſchung mit Moor (Humus) werden 
folgende gute Reſultate erzielt: Aufnahme und Feſthalten 
der Niederſchläge im Boden, leichte und beſſere Wurzel⸗ 
bildung der Kulturpflanzen, Erzeugung einer mäßigen 
Bodenwärme, Verhinderung der ſchädlichen Bodenhitze, ſomit 
Verſchaffung eines günſtigen Erntereſultates. 7 
Billiger und leichter wird es jedenfalls ſein, ſtatt der Boden⸗ 
bereicherung durch Moorzufuhr, die Gründün gung 
anzuwenden. Der Klee wird wohl auf Sandacker meiſtens 
verſagen; dagegen können durch Serradella und Lupinen 
gute Reſultate erzielt werden. Serradella, die ſeit zirka 
30 Jahren meiſtens als Neben» oder Miſchfrucht angebaut 
wird, nimmt zwar mit einem leichten Sandboden fürlieb; 
dieſer muß aber von feinkörniger Beſchaffenheit und auch 


geeignet ſein, Feuchtigkeit aufzunehmen und feſtzuhalten. 
Die Anwendung der Lupinen als Gründünger erzeugt. 


ſo ziemlich dieſelbe Wirkung. Sie machen auf die Bodengüte, 
ſowie auf Feuchtigkeit keinen großen Anſpruch, können ſo⸗ 


gar Feuchtigkeit nicht vertragen. Die Seradella ſät man in 


den Winterroggen. Nach dem Abernten des Roggens kommt 
ſie bei günſtigem Wetter (Regenwetter) bald zur Entwicke⸗ 


lung und liefert im Spätſommer eine gute Viehweide, Grün⸗ 
futter, ſogar noch Heu. Umgepflügt kann ſie auch als 


Gründüngung verwendet werden. 

Empfohlen ſei, beim Lupinenbau die Nutzung des Sand⸗ 
ackers wie folgt vorzunehmen: Erſtes Jahr: Lupinen⸗ 
ausſaat im April, Düngergabe pro ½ Hektar zirka 3 Zent⸗ 
ner Kainit, 2 Zentner Thomasmehl; Zweites Jahr: 
Kartoffeln ohne Stalldung. Drittes Jahr: Winter⸗ 
roggen uſw. 


5 Wenn genügend Dünger vorhanden iſt, kann auch zu 
Kartoffeln ein leichter Stalldung gegeben werden. n 


ſpäteren Jahren — bei öfterem Moorauftrag und Stall⸗ 


Düngung wird der helle Sandacker in einen dunkeln humo⸗ 


ſen Acker ſich verwandeln und Reſultate liefern, mit denen 


der Landwirt zufrieden ſein wird. L. 
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Landwirtſchaftliches. 

Landmauns Arbeiten im Juli. — Sind die Hundstag“ 
hell und klar, künden fie ein gutes Jahr! — Die Heuernte 
iſt vorüber, und die Korn⸗ bzw. Getreideernte beginnt. Zu⸗ 
nächſt folgt der Schnitt von Raps, Rübſen und Wintergerſte. 
Rechtzeitig vergewiſſere man ſich, ob auch die Planen für die 
Rapserntewagen in brauchbarem Zuſtande find. Gegen 
Mitte und Ende des Monats reift dann der Roggen. Nach 
der Ernte beherzige man das Wort, daß hinter dem Ernte⸗ 
wagen unmittelbar der Pflug zu folgen habe. Je zeitiger 


Blutumlauf, zur Verteilung der Nährſtoffe, überallhin in 
die Pflanze, beſorgt alſo den Transport, dient auch zur Ge⸗ 
funderhaltung der Pflanzenſäfte; Kalk fördert die Frucht⸗ 
3 und Samengüte, dient zur Feſtigung des 
Gewebes und des Pflanzeugerüſtes; Kalk iſt auch ein Un⸗ 
ſchädlichmacher und Feſtleger überſchüſſiger organiſcher Säu⸗ 
ren und deshalb für ſaure Böden unentbehrlich. Daraus 
ergibt ſich wieder: Stickſtoff allein wirkt ſtarktreibend und 
erhaltend; Stickſtoff und Phosphorſäure: treibend und reife⸗ 
fördernd; Phosphorſäure und Kalt: reifefördernd und Wuchs 
zurückhaltend; Phosphorſäure allein: Wuchs ſtark einſchrän⸗ 
kend, waſſerentziehend, frühzeitigere Reife fördernd; Kali 
allein bleibt oft wirkungslos: Kalk allein legt gerne die 
Wirkung der Phosphorſäure und des Eiſens lahm; welch' 
letzteres bekanntlich eiweißerhaltend wirkt und das Blut der 
Pflanze in Ordnung hält; Kalk allein vertreibt auch, wenn 
mit Ammoniakſalzen oder organiſchen Düngern vermiſcht, 
den ganzen Stickſtoff aus dieſen heraus. P. S., Erfurt. 
Tierarzueien im landwirtſchaftlichen Haushalt. Die 
Heilpflanzen, die beſonders früher gerne in der Tierheil⸗ 
kunde angewendet wurden, ſind durch die Fortſchritte der 
Chemie ganz unberechtigterweiſe in Mißkredit gekommen. 


. Um Heilpflanzen vorrätig zu haben, müſſen ſie zur rechten 


Zeit geſammelt werden, je nachdem man die Blüten, die 
Blätter oder Früchte verwenden will. Die ſchönſten Exem⸗ 
plare werden getrocknet und dann in Holz⸗ oder Papp⸗ 
ſchachteln aufbewahrt. Anis wird als Frucht zu Pulver 
verarbeitet und dieſes als Abkochung oder Aufguß ange⸗ 
wendet. Es iſt ein ausgezeichnetes Mittel bei träger Ver⸗ 
dauung. Anis wirkt außerdem als gutes Milchmittel, wes⸗ 
wegen man ihn auch in den meiſten Milchpulvern antrifft. 
Die Baldrianwurzel wirkt nervenbelebend und 
krampfſtillend. Sie wind beſonders unruhigen und ſtark 
brüllenden Rindern und raſſigen Stuten gegeben. Die Katzen 
baben ein beſonderes Wohlgefallen an Baldrian und können 
leicht damit an einen Platz gelockt werden, wo Mäuſe und 
Ratten ihr Unweſen treiben. Die Holunderblüte wirkt 
ſchweiß⸗ und barntreibend, während die Frucht ein leicht 


abführendes Mittel iſt. Der Huflattig kommt als Un⸗ 


kraut auf Ackern vor. Abkochungen von Huflattig werden zu 
Bädern bei Hüftleiden, Schwellungen und Geſchwülſten ge⸗ 


geben. Die aromatiſch riechenden Kamillen verwendet 


man bei Katarrhen, Huſten, Magen⸗ und Darmſtörungen 
entweder als Aufguß oder getrocknet in Säckchen und 
Packungen. Der Kümmel wirkt nicht nur die Verdauung 


belebend, ſondern auch windtreibend. Man findet ihn auf 

trockenen Wieſen in großen Maſſen. Zur Zeit der Heuernte 
trägt er weiße Früchte. Bei länger andauernder Ver⸗ 
dauungsſchwäche iſt die Meerrettichwurzel wirkſam, 
wenn ſie mit Mehl und Waſſer zu Latwerge geknetet oder 
in kleinen Gaben reingereicht wird. Abführend wirkt der 
Miſtelſchleim, den man in der Weiſe herſtellt, daß man 
Zweige, Blätter und Früchte der Miſtel mehrere Stunden 
kocht und die Maſſe dann eßlöffelweiſe verabreicht, nachdem 
fie einige Tage geſtanden hat. Auf ähnliche Art verwendet 
man die Schafgarbe, die man im Sommergetreide häufig 
antrifft. Die Spitzwegerichſalbe iſt als reizendes Wundheil⸗ 
mittel beliebt. er - 


Eine Roggenährenkrankheit. Wie in früheren Jahren, 
ſo kann man auch heuer wieder auf Roggenfeldern, die ſtick⸗ 
ſtofflos ernährt worden ſind und daher nur kurze und 
ſchmächtige Halme und Ahren gebildet haben, beobachten, daß 
dieſe kurzen Ahren, dieſe „Bremſenköpfe“, nur in ihrem 
oberen Teile mit Ahrchen beſetzt ſind, während der untere 
Teil der Spindel kahl iſt oder nur kurze Spelzen trägt. Es 
handelt ſich um Schädigung durch den Getreideblaſenfuß, 
deſſen 2 Millimeter lange gelbliche Larven und ſchwarz⸗ 


2. bei a angefreſſene Roggenähre, 3. Blaſenfuß, 
ſtark vergrößert, 4. Halm mit Tieren. 

braune Inſekten innerhalb der oberſten Blattſcheide zu 
ſehen ſind. Wenn zur Zeit der Einwanderung aus dem Erd⸗ 
boden die Ahre die oberſte Blattſcheide bereits verlaſſen 
hatte, ſo wird nur dieſe geſchädigt und vergilbt, erreichten 
die Tiere aber noch die Ahre in der Blattſcheide, dann wird 
ſie von unten her angefreſſen und die verkürzte Ahre gelangt 
zum Schoſſen. Es kommt alſo alles darauf an, daß der 
Roggen ſchnell ſchoßt, wozu Stickſtoff die beſte Medizin iſt. 
Bei der Kleinheit des Blaſenſußes und ſeiner allgemeinen 
Verbreitung iſt er direkt nicht zu bekämpfen. Jedoch der 
Aderwirı weiß aber jetzt, wenn zur Zeit der Blüte das 
oberſte Blatt gelb wird oder der untere Teil der Ahre kahl 
gefreſſen iſt, daß daran der Getreideblaſenſuß ſchuld iſt und 


1. heile, 


daß man ſich durch eine Stickſtoffgabe im Frühjahr vor 


dieſem Schaden ſchützen kann. Li. 


Viehzucht. 

Die Pferde bei der Hitze. Die bevorſtehende Ernte ſtellt 
vor allem an die Pferde große Anforderungen, denen ſie 
nur ohne Schaden gerecht werden können, wenn ihnen die 
Hitze nach Möglichkeit abgehalten wird. Während der 


heißeſten Stunden des Tages ſollen fie ausgeſchirrt in den 


kühleren Ställen ſtehen. Die Tiere müſſen zu dieſer Zeit 
beſonders gut gereinigt und ſo oft wie möglich in die 


Schwemme geführt werden. Beim Futtern achte man darauf, 


ihnen nicht friſches Heu und friſchen Hafer wegen der Kolik⸗ 
gefahr zu geben. 8 

Das Vieh hat Darf. Schlimmer als der Hunger iſt der 
Durſt nicht nur für den Menſchen, ſondern auch für das 


Vieh. Ja, man kann jagen, daß das Rindvieh weit mehr 


als der Menſch unter durſtbringender Hitze leidet. Es iſt 


aber nicht damit getan, daß man ihm zu trinken gibt. Bei 


ber leichten Anfälligkeit für Magen- und Darmkrankheiten 


iſt auf die Temperierung der Tränkwaſſer in erſter Linie 


zu achten. Eiskaltes Waſſer ruft Koliken hervor, die leicht 
zum Tode der wertvollen Tiere führen. Noch weniger be⸗ 
achtet wird das Gebot, daß das Tränkwaſſer von guter Be⸗ 
ſchaffenheit ſei. Viehhüter laſſen die Tiere auf der Weide 
und auf dem Wege aus Leichtſinn und Unverſtand häufig 
an Pfützen und Miſtwäſſern trinken, ſcheinbar in dem 
Glauben, für das Vieh jet alles gut genug. In Wirklich⸗ 


keit hat dieſe unverantwortliche Nachläſſigkett und Bequem⸗ 
er Erkrankungen im 
Gefolge. Der Landwirt und Viebbeſitzer halte alſo ſeine 


lichkeit das Auftreten ſchwerer 


Leute dazu an, dem Rindvieh nur klares, friſches, aber nicht 
zu kaltes Waſſer während der heißen onate zu 


Strohfutter und Milchertrag. Die Anſicht, daß Stroh⸗ 
futter neben dem Heufutter die Ertragsmenge der Milch 
ungünſtig beeinfluſſe, iſt irrig. Gerade das Haferſtroh, das 
unverdientermaßen den ſchlechteſten Ruf in dieſer Hinſicht 
beſitzt, wird in dem beſten Butterlande Schleswig⸗Holſtein 
mit Vorliebe verfüttert. Zu den Legenden gehört auch, daß 
das Haferſtroh als Futter den Geſchmack der Butter ver⸗ 
ſchlechtere und die Butter geradezu bitter mache. Solange 
die Heuernte ein friſches Futter nicht ermöglicht, gebe man 
ruhig nur das verfügbare Haferſtroh, das man ſonſt kaum 
beſſer verwenden kann. 


. Die Beſeitigung der Schweinelaus. Die Schweinelaus 

(Pediculus ſuis L.) iſt eine nur zu häufige Plage der 
Schweine und tritt oft auch in reingehaltenen Stallungen 
auf. Die ausgewachſene Laus erreicht eine Größe von 3 bis 
4 Millimeter. Sie iſt verkehrt eiförmig geſtaltet, beſitzt einen 
länglichen Kopf, einen breiten Hinterleib und dicke Beine. 
Die Farbe iſt roſtbraun bis ſchwärzlich. Zur Vertigung 
dieſer Läuſe werden verſchiedene Mittel angewendet: das 
Einreiben der Schweine mit Rüböl, Tran, Tabakabkochun⸗ 
gen lein Teil Tabak auf 20 bis 25 Teile Waſſer), eine Ab⸗ 
kochung von Kartoffeln bzw. Kartoffelſchalen, mit einem 
Gemiſch von ſechs Teilen grüner Seife, einem Teil Benzin 
und zehn bis zwölf Teilen Waſſer, ferner Einreiben mit 
Brennſprit, Petroleum, dreiprozentiger Lyſollöſung, 
Arſeniklöſung, ſelbſt ſaurer Sahne und ein Beſtäuben mit 
Ziegelmehl. Dies beſten Mittel find jedoch, die Tiere mit 
einem von Petroleum oder Brennſprit feuchten, jedoch nicht 
naſſen Lappen abzureiben oder ihnen mit Ol verdünnte graue 
Queckſilberſalbe (einen bohnengroßes Stück pro Tier) auf 
die Haut zu reiben; hierdurch werden die Läuſe gleich ge⸗ 
tötet. Das Einreiben muß jedoch nach einigen Tagen, wenn 
die Larven aus den etwa vorhandenen Eiern, welche nicht 
getötet werden, ausgeſchlüpft ſind, wiederholt werden, damit 
auch dieſe vernichtet werden. Um die etwa im Stalle be⸗ 
findlichen Läuſe zu vertilgen, müſſen die Buchten gereinigt 
und mit Kalkmilch ausgeweißt werden. Rr. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Juli. Im großen und ganzen gelten 
letzt noch dieſelben Maßnahmen, wie für den Monat Juni, 
beſonders was Fütterung und Reinlichkeit anbetrifft. Da 
bei größerer Hitze das Legegeſchäft ſchon merklich eingeſtellt 
wird, ſorge man durch möglichite Abwechſelung im Futter 
und viel Grünes, die Freßluſt rege zu erhalten, wodurch 
auch die Legetätigkeit weiter angeregt wird. Auch wird man 
beobachten, daß die Tiere jetzt beträchtlich mehr Waſſer auf⸗ 
nehmen, als zu anderen Zeiten. Deshalb ſorge man dafür, 

daß ſtets reines und kühles Trinkwaſſer zur Verfügung 
ſteht. Um aber Durchfall, wie er bei reichlicher Waſſerauf⸗ 
nahme leicht entſteht, vorzubeugen, ſetzt man dem Trink⸗ 
waſſer etwas Eiſenvitriol hinzu. Fettbildende Futtermittel, 
wie beiſpielsweiſe Mais, vermeide man. Mit zunehmender 
Wärme vermehrt ſich auch das Ungeziefer rieſenhaft. Darum 
iſt ſtreug auf peinlichſte Reinlichkeit zu achten. Die Stal⸗ 
lungen find nicht nur tagsüber, fondern auch des Nachts 
zu lüften. Man achte aber darauf, daß die Tiere während 
der Ruhe nicht der Zugluft ausgeſetzt find. Jetzt werden 


auch die leichteren Raſſen brütig. Zur Zucht laſſe man aber 


nicht mehr brüten, während es für Schlachtgwecke noch 
ſchehen kann. Man nehme die Eier mehrmals des 


aus den Neſtern, damit ſie nicht durch brutluſtige Hennen 


angebrütet werden, wodurch fie ſehr an Haltbarkeit ver⸗ 
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der Mauſer können Gänſe gerupft werden, 


werden, ſchwächere Völker durch 2 
banwenzuhelfe 


lieren würden. Unter den früheren Kücken ſind jetzt die 
Zuchttiere auszuwählen. Alle ungeeigneten werden abge⸗ 
ſondert, wenn möglich etwas angemäſtet und verkauft oder 
geſchlachtet. Ebenſo ſind die älteren Hennen, die nicht weiter 
zur Zucht gebraucht werden ſollen, in dieſem Monat abzu⸗ 
ſtoßen; wenigſtens hat ſolches kurz vor der Mauſer zu ge⸗ 
ſchehen, die aber vielſach ſchon im Auguſt ihren Anfang 
nimmt, darum iſt jetzt die geeignetſte Zeit. Gänſe ſind täg⸗ 


lich auf die Weide zu treiben. Wo ſchon Stoppelfelder zu 


erreichen find, bieten dieſe eine ausgezeichnete Maſtweide. 
Aber auch auf der Weide muß den Tieren Gelegenheit ge⸗ 
geben werden, Trinkwaſſer aufnehmen zu können. Man 


denke nicht, daß das ſaftige Gras ausreicht. Gänſe bedürfen 


recht viel Waſſer und Junggänſe entwickeln ſich viel beſſer, 
wenn ihnen ſolches reichlich zur Verfügung ſteht. Kurz vor 
Zuchtenten 
müſſen aufs Waſſer gelaſſen werden. Enten können zu 
Schlachtzwecken noch ausgebrütet werden. Perlhühner⸗ und 
Truthühnerkücken ſind vor ſengenden Sonnenſtrahlen zu 
ſchützen, ebenſo vor Näſſe. Namentlich während der Ent⸗ 


wickelung der Fleiſchwarzen ſind die Tiere recht empfindlich. 


Viel animaliſches Futter und Grünes iſt zu ihrer Entwicke⸗ 
lung notwendig. Tauben werden jetzt aus Feldern ge⸗ 
wöhnt, damit fie die Stoppelfelder gut ausnützen. Zucht⸗ 
tauben laſſe man nicht mehr brüten. Zu Schlachtzwecken 
kann ſolches aber noch geſchehen. einlichkeit iſt auch auf 
dem Taubenboden geboten. Man verſäume nicht, den Tieren 
ſtets Gelegenheit zu einem erfriſchenden Bad zu geben. 


Die Wachstumzeit des Junggeflügels. Bei den meiſten 
Züchtern läßt die Sorge um die Jungtiere recht nach, ſobald 
dieſe aus dem gröbſten heraus ſind. Vielfach ſind dann 
noch jüngere Bruten vorhanden, denen die meiſte 
ſamkeit ſich zuwendet, während die zwei bis drei Monate 
alten Tiere ſchon faſt wie die Erwachſenen behandelt werden, 
ſowohl beim Futter als auch in bezug auf Stallung. Dieſes 
ſorgloſe Verfahren rächt ſich faſt immer durch einen Stüll⸗ 
ſtand im Wachstum, der ſpäter nicht wieder ausgeglichen 
wird. Der in der Ausbildung befindliche Körper bedarf 
einer ſtärkeren Zufuhr an Eiweißſtoffen und Knochen⸗ und 
Federbildnern, als das gewöhnliche Futter der Hühner auf⸗ 
weiſt. Es iſt daher unumgänglich nötig, den Jungtieren 
ein bis zwei beſondere Mahlzeiten zu reichen: etwa die eine 
aus aufgebrühtem Fleifchfafergeflügelfutter, die andere aus 
Haferflocken beſtehend, die man mit etwas Fiſchmehl oder 
Fleiſchknochenſchrot vermengt und denen man ferner fein- 
geſchnittene Brenneſſel und Zwiebellaub zuſetzt, alles mit 
wenig Waſſer zu ſteifem Brei gerührt. Dadurch wird der 
glatte Fortgang der Befiederung weſentlich unterſtützt. 


Auch bewährt es ſich, in einem bedeckten, vor Regen ge⸗ 


ſchützten Gefäße trockene Weizenſchalen mit etwas Knochen⸗ 
ſchrot zur beliebigen Entnahme hinzuſtellen. Dabei follen 
die Jungtiere auf möglichſt friſchem, noch nicht ſtark von 
Hühnern belaufen geweſenen Boden ſich aufhalten. Zu⸗ 
meiſt iſt es bei kleiner Aufzucht ganz gut möglich, ihnen den 
Hausgarten einzuräumen, in welchem nach der Sommer- 
mitte meiſt doch keine zarten Gewächſe mehr ſtehen. Für 
die Unterbringung zur Nacht iſt der Stall der Zucht⸗ und 
Wirtſchaftshühner durchaus ungeeignet, da er felten ganz 
ungezieferfrei iſt und für die vermehrte Kopfzahl zu wenig 
friſche Luft bietet. Man braucht indes nicht gleich an be⸗ 
ſondere koſtſpielige Junggeflügelſtälle zu denken, ſondern 
es genügt auch ein offener Schuppen mit dichtem Dach, und 
bei kleiner Aufzucht reicht ſogar eine offene Kiſte aus, an 
der Vorderſeite mit Drahtgeflecht vergittert, um Raubzeug 
abzuhalten. Dieſe Schlafräume ſind mit breiten Sitzſtangen 
auszuſtatten, die leicht gereinigt werden können. Auch iſt 
für häufigen Wechſel der ſtets ſauber zu haltenden Streu 
zu ſorgen. In ſolchen luftigen Räumen, nur durch das Dach 
vor Niederſchlägen geſchützt, können die Junghühner getroſt 
bis zum Eintritt der erſten Winterfröſte verbleiben und 
lohnen dieſe Erziehungsweiſe durch kräftige Geſundheit und 
prächtiges Gefieder, wie es in geſchloſſenen Ställen niemals 
du erreichen iſt. f A. Wulf. 
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verdünnten Honig. Für aufzufütternde Schwärme genügt I 
ein verdünnter Zuckerſirup, hergeſtellt aus 1 Kilogramm 


Kandis und 1 Liter kochenden Waſſers. Wo jetzt die Haupt⸗ 
trachtzeit einſetzt, hat man das Schwärmen mit allen Mitteln 
zu verhindern. Durch Einhängen von Abſperrgittern, aus⸗ 
gebauten Waben mit ausgezogenen langen Zellen uſw., iſt 
dem übermäßigen Brutanſatz zu ſteuern. Bei ſchwächeren 
Völker aber, und wo eine ausgiebige Herbſttracht in Aus⸗ 
ſicht ſteht, läßt man dem Bruttriebe freie Bahn. Starke 
Schwärme, die in der erſten Hälfte des Monats fallen, 
können bei guter Tracht noch vorzügliche Wintervölker 


werden. Schwächeren Schwärmen gebe man zur Kräftigung 


ein paar Tafeln auslaufende Brut aus einem volksſtarken 
Stocke. Da in dieſem Monat das Schleudern des ſüßen 
Nektars eifrig betrieben wird, achte man ſehr aufmerkſam 


auf Räuberei. Namentlich wenn die Ausbeute in der Natur 


nachläßt, iſt die Gefahr groß. Man hänge dann die aus⸗ 
geſchleuderten Waben nur ſpät abends zu. Niemals laſſe 
man Waben, Wabenreſte, mit Honig in Berührung ge⸗ 
kommene Gefäße und Geräte in der Nähe des Standes, wo 
die Bienen Zutritt haben, liegen. Räubereien zu verhüten 
iſt leichter, als erſt ausgebrochene zu heilen. Darum Vor⸗ 
ſicht! Niemals beſchuldige den Nachbar, wenn bei dir 
Räuberei ausgebrochen iſt; die Schuld daran liegt ſtets dort, 
wo geräubert wird. Alſo ſuche die Urſache und vermeide in 
Zukunft die gemachten Fehler. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


: Gartenarbeiten. Für Beerenobſt und für Kirſchen iſt 
der Juli der Reifemonat. Auch für frühe Pfirſichen und 
Aprikoſen beginnt gegen Ende des Monats die Erntezeit. 
Beim Abnehmen achte man darauf, daß möglichſt keine 
Zweige beſchädigt werden. Sollte ſolches doch mal geſchehen, 
ſo iſt der beſchädigte Zweig glatt fortzuſchneiden. Die beſte 
Pflückzeit iſt der frühe Morgen, bevor noch die Sonne die 


Früchte durchwärmt hat. Fruchtbeladene Obſtbäume ſind 


ausgiebig zu bewäſſern. Durch reichliche Waſſerzufuhr er- 
hält man nicht nur dem Baume manche Frucht, ſondern die 
Früchte werden auch anſehnlicher und ſchmackhafter. Wo 
zu reichlich Fruchtanſatz vorhanden iſt, ſind die kleineren 
Früchte auszubrechen, dadurch erhalten die übrigen mehr 
Platz und Saft zur beſſeren Entwicklung. Fruchtbeladene, 
herabhängende Zweige find durch Stützen vor dem Abbrechen 


zu ſchützen. Abgefallene Früchte find ſorgſam aufzuleſen 
und, falls ſie noch nicht zu Gelee oder ähnlichem zu ver⸗ 


wenden ſind, zu vernichten, weil ſolche in der Regel durch 
die Inſekten beſchädigt ſind und deren Larven enthalten. 
Am Spalierobſt ſind die jungen Triebe anzubinden bzw. zu 
entſpitzen. Herabhängende Reben werden aufgebunden oder 
entfernt. Die Erdbeerranken werden, ſoweit ſie nicht zur 
Vermehrung benötigt werden, abgeſchnitten. Gegen Ende 


des Monats beginnt man mit dem Okulieren auf das 


ſchlafende Auge; man verwende aber nur gut ausgebildete 
Augen. Zur Bekämpfung der Schädlinge lege man Klebe⸗ 


gürtel an und hänge zwiſchen die reifenden Früchte Weſpen⸗ 
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gläſer. Im Gemüſegarten werden die erſten Beete mit 
Frühgemüſe leer. Solche Beete find ſofort wieder zu graben 
und zu beſtellen. Noch gar manches iſt jetzt auszuſäen und 
zu pflanzen. Auszuſäen find noch Erbſen, frühe Buſch⸗ 
bohnen, Salat, frühe Kohlrabi, Karotten, Winterrettich, 
Radies, Spinat, Herbſtrüben, auch Winterkohl und Endivien. 
An auszuſetzenden Pflanzen nennen wir Grünkohl, Roſen⸗ 
kohl, Kopfſalat, Sellerie, Porree, Kohlrabi. Beim Blumen⸗ 
kohl bricht man die Blätter nach innen und legt ſie über den 
Käſe, um denſelben weiß und zart zu erhalten. Schalotten 
und Zwiebeln, ſowie Knoblauch reifen jetzt. Man läßt ſie, 
nachdem man ſie aus der Erde genommen hat, gut abtrocknen, 
bevor man ſie einbringt. Gewürz⸗ und Küchenkräuter ſind 
vor der Blüte zu ſchneiden und ſchattig, aber luftig zu 
trocknen. Kürbis⸗ und Gurkenranken ſind gut über die 
Beete zu verteilen. Das Unkraut iſt unausgeſetzt zu be⸗ 
kämpfen, ebenſo die tieriſchen Schädlinge des Gemüſe⸗ 
garkeus. Im übrigen erfordert der Juli ſehr fleißiges 
Gießen und Hacken, wodurch die vollkommene Entwicklung 
jeglichen Gemüſes außergewöhnlich gefördert wird. th. 
35 e der Gemüſebeete. Beim Begießen der Ge- 
müſebee Waſſer nicht ſparen, d 


der ſchädlichen Larven. 
wandern neue Pflanzen vernichtet, muß man ihn durch Aus⸗ 


ſuchen 


werden der Milch bei. 
einem probaten Mittel zur Haltbarmachung der Milch ge⸗ 


ei 


oberflächlich angefeuchtet werden, nur dann haben 
Pflanzen einen Nutzen davon; 
dringendem, ſtarken Begießen nicht nötig, täglich die Beete 
zu begießen, ſondern kann ſehr wohl ohne Nachteil für die 
Gemüſekulturen ſelbſt bei trockenſter Witterung einige Tage 
damit ausſetzen. Saatbeete müſſen jedoch alltäglich begoſſen 
werden, kleine Pflänzchen nur mit der Brauſe. Im Früh⸗ 
jahr und Herbſt gieße man des Morgens. Im Sommer 
ſpät abends nach Sonnenuntergang. Es empfiehlt ſich ſehr, 
zur Verhütung der für die Pflänzchen ſo nachteiligen 
Kruſtenbildung auf Saatbeeten den Boden mit Aſche, Torf⸗ 


die 
auch hat man nach durch⸗ 


mull oder Sägemehl leicht zu bedecken. Dieſes iſt beſonders 
auf ſandigem, ſchweren Boden und in regneriſchen Vor⸗ 
ſommern ſehr ratſam; unter diefer Decke bleibt der Boden 


ſtets locker und feucht, erſpart alſo manches Gießen und läßt 
kein Unkraut aufkommen. ; —dt. 


Der Engerling im Gemüſefeld. Einer der ürgſten 
Schädlinge des Gemüſebaus in Feld und Garten, der Enger⸗ 
ling, die Larve des in dieſem Jahre ſtark aufgetretenen 
Maikäfers, hat vielfach feine Vernichtungsarbeit bereits be⸗ 
gonnen. Man ſieht die von dem Schädling angefallenen 
Pflanzen plötzlich abſterben und ſchließt aus der Schnellig⸗ 
keit ihres Eingehens faſt immer mit Recht auf die Tätigkeit 
Ehe der Engerling durch Weiter⸗ 


graben der Pflanzen unter dem Wurzelſtock zu erlangen 
oder mindeſtens durch ſtarkes Begießen von den 
Pflanzen vertreiben. Ein erfolgreicher Helfer im Kampfe 
gegen die Engerlinge, worunter vielerorts die Larven auch 
anderer Käfer als allein des Maikäfers verſtanden werden, 
iſt die Amſel und ihre inſektenfreſſende Schweſter, 
Schwarzdroſſel. Nichts iſt unkluger, als dieſe nützlichen 
Tiere zu vertreiben oder zu töten, weil ſie bei der Larven⸗ 
ſuche auch einige Pflanzen verſehentlich vernichten. 


Für Haus und Herd. 


Der verſtopfte Küchenausguß. Eine Quelle ewigen 


Argers iſt in vielen Haushalten der Küchenausguß, weil 


er, ungeachtet aller Mahnungen, immer wieder durch das 
Hineingießen und Hineinwerfen nicht geeigneter Mate⸗ 
rialien verſtopft wird. Dies kann man ſehr wirkſam und 


die 


einfach unterbinden, indem man ein Stück Drahtfen ſt e r⸗ 


gaze paſſend zurechtſchneidet und in den Ausguß einfügt. 
Durch dieſe Einrichtung wird der verſtopfende Unrat zurück⸗ 


gehalten. Auch iſt die Gaze zu jeder Zeit leicht zu ent⸗ 


fernen und zu reinigen. 


Ein Verfahren, um Fleiſch friſch zu erhalten. Unter 


allen Nahrungsmitteln iſt beſonders das Fleiſch im Sommer 


dem Verderben am leichteſten ausgeſetzt. Ein gutes Mittel, 


um dies zu verhindern, iſt folgendes: Man lege das Fleiſch 
in ein Porzellangefäß und bedecke es vollſtändig mit heißem 
Waſſer. Darüber gieße man noch eine dünne Schicht Ol. 
Dieſes hält die Luft vollſtändig vom Fleiſch ab und verhindert 
ſomit Verderbnis. : - 


Wenn die Milch gerinnt. Hitze und Gewitterneigung 


tragen in den Sommertagen immer wieder zum Sauer⸗ 
Vergebens hat man bisher nach 


ſucht. Wohl gibt es allerhand Kniffe gegen das Gerinnen. 
Da dieſe aber zugleich die Milch geſundheitsſchädlich machen, 
werden ſie beſſer nicht genannt. Das beſte und auch ein⸗ 


wandfreieſte Mittel, die Milch gegen Verderben zu ſchützen, 


iſt noch immer peinliche Sauberkeit bei der Verarbeitung 
und Verwertung der Milch. Nachläſſigkeit und Unreinlich⸗ 
keit an Händen, Gefäßen und ſonſtigem Milchgerät beſtärken 


die Neigung zum Gerinnen der Milch. Alſo größte Sauber⸗ 
keit gerade in den Handstagen! 


Wie macht man Rohrmöbel ſauber? Rohrmöbel, Korb⸗ 
geflecht uſw. kann man reinigen, indem man ſie mit Waſſer 
und Seife bürftet und ſie danach, ſolange fie noch nicht trocken 
ſind, mit Schwefelpulver beſtreut. Nach dem Trocknen kann 
das Pulver mit einer Bürſte entfernt werden. Ein anderes 


Mittel iſt Bürſten mit warmem Waſſer und Salmiakgeiſt. 
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